
schweizerischer
komplementärmedizinischer
Ärzteorganisationen

Dachverband Komplementärmedizin
gegründet

Zwei Drittel der Bevölkerung und alle Stände haben am
17. Mai 2009 dem Verfassungsartikel für Komplementär-
medizin zugestimmt. Mit dem Verfassungsartikel sind
mehrere Kernforderungen verbunden: 1. Integrative Me-
dizin fördern (Zusammenarbeit von Schul- und Komple-
mentärmedizin), 2. Ärztliche Komplementärmedizin in
die Grundversicherung aufnehmen, 3. Nationale Diplome
und kantonale Praxisbewilligungen für nichtärztliche
Therapeutinnen und Therapeuten schaffen, 4. Heilmittel-
schatz bewahren, 5. Lehre undForschung fürKomplemen-
tärmedizin sicherstellen.
Mitglieder im neuen Dachverband sind komplementär-
medizinischeÄrzte- undTherapeutenorganisationen, Spi-
täler,Gesundheitsorganisationen, der SchweizerischeDro-
gistenverband SDV, der Schweizerische Verband für kom-
plementärmedizinische Heilmittel SVKH und weitere
Organisationen. Das Co-Präsidium haben Edith Graf-
Litscher (SP TG) und Dr. Lukas Rist (Geschäftsführer
Paracelsus Spital Richterswil) übernommen. Weitere
Mitglieder im Gründungsvorstand sind: Ständerat Rolf
Büttiker (FDP SO), Dr. med. Hansueli Albonico (Union
komplementärmedizinischer Ärzteorganisationen), Heidi
Schönenberger (OdA Alternativmedizin), Christian U.
Vogel (OdA Komplementärtherapie), Martin Bangerter
(SDV), Markus Hinder (Verein zur Förderung der klassi-
schenHomöopathieVFKH),Dr.Herbert Schwabl (SVKH)
und Jürg Binz.

Die Antworten des Bundesrates auf mehrere parlamenta-
rischeVorstösse zeigen,wie gross derHandlungsbedarf im
Bereich der Komplementärmedizin nach wie vor ist. Die
Regierung schlägt einzig im Heilmittelgesetz geringe An-
passungen vor. Zweck des Dachverbandes Komplementär-
medizin ist es, den Druck auf Parlamente, Regierungen
undBehörden aufrecht zu erhalten unddieUmsetzungder
Kernforderungen voranzutreiben. Edith Graf-Litscher,
Co-Präsidentin des Dachverbandes und der parlamentari-
schen Gruppe Komplementärmedizin, zeigt sich kämpfe-
risch: «UnsereAufgabe ist es, denVolkswillen umzusetzen.
Entweder werden die Gesetze endlich korrekt vollzogen
oder das Parlament muss sie revidieren».
Der Dachverband wird die Geschäftsstelle der bereits be-
stehenden parlamentarischen Gruppe Komplementär-
medizin übernehmen.
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Interviewmit dem Co-Präsidenten Dr. Lukas Rist

Welches sind die nächsten Schritte?

DerVorstandhat sichEndeNovember 2009 zu einer ersten
Sitzung getroffen. Wir haben die Prioritäten für 2010 fest-
gelegt. Wichtig ist, eine funktionierende Geschäftsstelle
aufzubauen und konkrete Projekte umzusetzen. Es ist un-
sere Aufgabe, die Komplementärmedizin als Akteur in der
Gesundheitspolitik zu etablieren, der sich im Parlament
Gehör verschaffen kann. Dawird uns die bereits bestehen-
de parlamentarische Gruppe Komplementärmedizin sehr
helfen.

Können Sie uns schon konkrete Projekte verraten?

Die Projekte werden sich an den Kernforderungen orien-
tieren. Im ärztlichen Bereich werden wir die Anträge der
fünf Fachgesellschaften unterstützen. Eine Delegation der
parlamentarischen Gruppe Komplementärmedizin will
den neuen Gesundheitsminister treffen. Wir müssen ihm
aufzeigen, dass die heutige Zusammensetzung der Leis-
tungskommission ein grosses Problemdarstellt, wennneue
Anträge gestellt werden. Der grössteWiderstand gegen die
Komplementärmedizin kommt von denMedizin-Fakultä-
ten.Das erstaunt, fordernwir doch gerademehr Forschung
im Bereich der Komplementärmedizin. Leider sind in der
Leistungskommission die Gegner der Komplementärme-
dizin übervertreten. DieseMitglieder kennen die Komple-
mentärmedizin nicht; sie haben keine Erfahrungen, aber
sie geben dem Gesundheitsminister eine Empfehlung ab.
Da sind bessere Lösungen gefragt, z.B. die Bildung einer
Subkommission Komplementärmedizin, wie das die eid-
genössische Arzneimittelkommission auch kennt.
Auch bei der Lehre und Forschung wollen wir vorwärts
machen. Nicht an allen Universitäten ist das gleiche Vor-
gehen sinnvoll. Einige sind schonweiter als andere und jede
funktioniert verschieden; daher müssen kantonsspezifi-
sche Lösungen gesucht werden. Deshalb werden wir mit
Kantonspolitikern Kontakt aufnehmen, um zu sehen, wie
dem Volkswillen auf kantonaler Ebene Nachdruck verlie-
henwerden kann. Es steht also sehr viel Arbeit bevor. Auch
imBereich desKVGwerdenwirmit derUnionbesprechen,
ob Handlungsbedarf besteht.

Wird eine Zusammenarbeit von Ärzten, Therapeuten,
Herstellern und Patientenorganisationen möglich sein?

Die Vergangenheit hat gezeigt, dass sich die Vertreter auf
gemeinsame Ziele einigen und gemeinsam kämpfen kön-
nen. Natürlich ist es möglich, dass es Zielkonflikte geben
wird. Wir werden im Vorstand wohl vorgängig die Regeln
definieren müssen. Auf alle Fälle freut es mich sehr, dass
der Dachverband so breit abgestützt ist und alle Akteure
vertreten sind.

Was bringt den Ärzten eine Zusammenarbeit
mit Therapeuten?

Es gibt durchaus gemeinsame Ziele und Aufgaben, und
beide Parteien können voneinander lernen. Der Schweiz
droht bereits inwenigen Jahren einHausärztemangel.Viel-
leicht wäre es sinnvoll, gemeinsam nach Lösungen zu su-
chen, wie die Problematik behoben oder gelindert werden
kann. Es braucht neue Ideen im Gesundheitswesen, wenn
wir einen Schritt vorwärts kommen wollen. Insofern er-
achte ich den Dachverband nicht nur als Lobbying-Orga-
nisation, sondern auch als Think Tank.

Wie finanziert sich der Dachverband?

Wirhabendrei Finanzierungsquellen vorgesehen:Mitglie-
derbeiträge, Gönnerbeiträge von Firmen und Organisati-
onen und Kleinspenden von Privatpersonen. Derzeit kön-
nen wir auf die CHF 50 000Mitgliederbeiträge zählen, die
uns für das Jahr 2010 zugesichert wurden. Es ist klar, dass
dies nicht reicht und wir weiterhin auf die Unterstützung
ganz vielerOrganisationenundPersonen angewiesen sind.
Wir wären also dankbar, wenn Sie uns weiterhin mit einer
Spende helfen. Jeder Verband und jede Organisation kann
Mitglied und Gönner im Dachverband werden.

Dr. Rist, besten Dank für das Interview!
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